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Gut gemischt mit Lö!elzinken
Landtechnik / Beim Feldtag berichtet Landwirt "omas Isenring von seinen Erfahrungen mit dem Dynadrive.

NUSSBAUMEN «Ich führe einen Bio-
Betrieb und unsere Flächen sind im-
mer begrünt. Dadurch entstehen 
aber auch mehr Ernterückstände. Es 
ist schwer, eine Maschine zu !nden, 
die dabei nicht verstopft. Dass der 
Dynadrive tatsächlich kaum ver-
stopft, hat mich beim Einsatz in der 
Praxis erstaunt», berichtet Landwirt 
"omas Isenring, für den das Aus-
bleiben von Verstopfungen auch in 
hohen Zwischenfruchtbeständen das 
wichtigste Kaufargument war. Auf 
seinem Betrieb in Nussbaumen fand 
kürzlich ein Feldtag statt, an dem das 
3-m-Pro-Gerät im Einsatz gezeigt 
wurde.

"omas Isenring setzt den Dyna-
drive nun seit rund einem Jahr haupt-
sächlich zur Stoppelbearbeitung und 
zum Einarbeiten von Gründüngung 
ein. Er nutzt für die Bearbeitung 
einen Traktor mit 150 PS und erreicht 
damit Arbeitsgeschwindigkeiten 
zwischen 10 und 12 km/h.

Veranstaltet wurde der Feldtag von 
der Firma Rohn-Landtechnik aus 
Nordbayern, die seit 1987 Importeur 
des englischen Dynadrive-Herstel-
lers Bomford in Deutschland ist. Seit 
2025 agiert Rohn als Importeur für 
die deutschsprachige Schweiz.

Diverse Einsatzmöglichkeiten

Der Dynadrive arbeitet ohne Zapf-
wellenantrieb. Die Rotoren werden 
allein durch die Vorwärtsfahrt in 
Gang gesetzt. Über eine Duplexkette 
wird der hintere Rotor, der dreimal 
so schnell dreht und die hauptsäch-
liche Mischarbeit erledigt, angetrie-
ben. Die vordere Welle bricht den Bo-

den auf. Durch die Bodenbearbeitung 
wird die Erde nach der Ernte gelo-
ckert und die Erntereste werden auf 
einer Arbeitstiefe zwischen drei und 
zehn Zentimetern mit der Erde ge-
mischt.

Neben der Stoppelbearbeitung 
und dem Grünlandumbruch liegen 

weitere Einsatzbereiche bei der 
 Gülleeinarbeitung und der Saatbett-
bereitung. Ein Unterschied zu einer 
herkömmlichen Fräse liegt laut 
 Hersteller in der höheren Arbeits-
geschwindigkeit zwischen 10 und  
20 km/h und im geringerem Ver-
schleiss durch die Zinkenstandzeit 

von 1000 ha. «Je höher die Arbeitsge-
schwindigkeit, desto besser funkt-
ioniert die Durchmischung durch 
die 1:3-Übersetzung im Kettenkas-
ten», erklärt Peter Rohn, Verkaufslei-
ter des Landtechnik-Unternehmens. 
Erhältlich ist der Dynadrive in ver-
schiedenen Arbeitsbreiten von 2 m 
bis 5 m.

Gerät laufend weiterentwickelt

Die Selbstreinigung wird durch die 
ineinandergreifenden Lö$elzinken 
der beiden Rotorwellen erreicht. Über 
die letzten Jahre hinweg wurde der 
Dynadrive von Peter Rohn massgeb-
lich überarbeitet. 2018 wurde etwa 
die Zinkenzahl am hinteren Rotor 
verdoppelt. Die 64 zusätzlichen, nach 
rechts und links gebogenen Zinken 

des Pro-Systems sollen für eine %ä-
chigere Bearbeitung sorgen. Seit 2025 
rüstet die Firma Rohn das Gerät op-
tional mit einem selbst entwickelten 
Stabwalzen-Abstreifer aus. Er soll 
verhindern, dass sich Erde oder 
P%anzenreste bei feuchten Bedin-
gungen an der Walze festsetzen.

Die am Walzensystem schräg auf-
geschweissten Leisten wirken wie 
Schaufeln. Sie sorgen dafür, dass die 
Erde gegen das darüberliegende 
Prallblech geschleudert, und so eine 
höhere Mischwirkung erzielt wird. 
«Durch diesen Prozess werden Stroh 
und P%anzenreste ausserdem im 
oberen Bereich abgelegt, was die 
Erde vor Feuchtigkeitsverlust und 
Erosion schützt», berichtete Peter 
Rohn am Feldtag. Lisa McKenna

Seit einem Jahr kommt der Dynadrive auf dem Betrieb Isenring bei der 
Stoppelbearbeitung und dem Grünlandumbruch zum Einsatz. (Bilder Peter Rohn)

Betriebsspiegel Hof Isenring
Betriebsleiter   Thomas Isenring
Ort   Nussbaumen
LN   30 ha
Kulturen    Weizen, Mais, Zuckerrüben, Gerste, Dinkel, 

 Kunstwiese, Sonnenblumen
Bewirtschaftungsform Biologisch
Weiterer Betriebszweig PV-Anlage

Die Löffelzinken graben sich in die Erde und durchmischen den Boden auf 
einer Arbeitstiefe von bis zu zehn Zentimetern.

Regelungen gelockert
Mais nach Mais / Zürich reagiert auf die prekäre 
Futterversorgung auf den Landwirtscha#sbetrieben.

ZÜRICH Aufgrund der Trockenheit 
und des Wassermangels kam es auch 
im Kanton Zürich zu erheblichen Er-
tragsausfällen beim Mais und auch 
im Grünland. Zahlreiche Maisbe-
stände mussten bereits vorzeitig si-
liert oder umgebrochen werden und 
bei den Wiesen fehle mindestens die 
Hälfte des Ertrages, wie der Strickhof 
kürzlich mitteilte. Naturwiesen wer-
den wahrscheinlich auch im Jahr 
2027 nur einen stark reduzierten 
 Ertrag liefern. Auf die prekäre Futter-
versorgung auf den Landwirtschafts-
betrieben wollen der P%anzen-
schutzdienst und das ALN des 
Kantons Zürich nun reagieren. Da-
mit schliesst sich Zürich den Kanto-
nen Aargau, Basel-Landschaft, Lu-
zern, Solothurn und Scha$hausen 
an. Aufgrund der ausserordentlichen 
Witterungssituation habe man ent-
schieden, die Fruchtfolgeeinschrän-

kung im Kontext des Maiswurzel-
bohrers für das Jahr 2027 einmalig zu 
lockern.

Zur Kompensation des Futterde!-
zites könne im Jahr 2027 Mais ange-
baut werden, auch wenn auf der Par-
zelle bereits im Jahr 2026 Mais 
angebaut worden sei. Die Vorgaben 
der gewählten Fruchtfolgenvariante 
«Anbaupause» oder «Flächenanteile 
Kulturen» müssen jedoch eingehal-
ten werden. Diese Massnahme gebe 
den Betrieben mehr Planungssicher-
heit und unterstütze sie in der Fut-
terproduktion bis weit ins nächste 
Jahr.

Neben der ausserordentlichen Wit-
terungssituation sei für diesen Ent-
scheid insbesondere relevant, dass 
durch die frühzeitige Entfernung der 
Maisbestände 2026 die Entwicklung 
und Vermehrung des Maiswurzel-
bohrers eingeschränkt wird, wie der 
Strickhof in seiner Mitteilung erklärt. 
Die phytosanitäre Situation unter-
scheide sich damit wesentlich von 
einem regulär entwickelten und bis 
zur Abreife stehenden Maisbestand. 
Die Fallenüberwachung durch be-
rechtigte Personen beziehungsweise 
durch den Zürcher Bauernverband 
musste wegen der abdorrenden 
P%anzen in vielen Fällen bereits ab-
gebrochen werden.

Rechtlich gelangt «höhere Gewalt» 
primär durch die Erfüllung des ÖLN 
zur Anwendung. Die aktuelle Situa-
tion wird behördlicherseits jedoch 
als ausserordentlich und von den 
Landwirtschaftsbetrieben als nicht 
beein%ussbar eingestuft, was die An-
passung der phytosanitären Vorga-
ben verhältnismässig mache.

 Lisa McKenna

LINDAU Seit Wochen ist das Gras-
wachstum im "urgau praktisch 
stillgestanden. Viele Betriebe haben 
seit Mitte Sommer bereits das Futter 
verfüttert, das eigentlich für den 
Winter eingelagert gewesen wäre. 
Das ist laut Simon Koster, Berater am 
BBZ Arenenberg, der eigentlich kri-
tische Punkt: Es fehlt nicht nur der 
aktuelle Aufwuchs, gleichzeitig baut 
sich auch der Wintervorrat ab.

Dringlichkeit hat zugenommen

Inzwischen hat es verbreitet ergiebig 
geregnet. Das ändere an der grund-
sätzlichen Diagnose nichts, sagt Si-
mon Koster: Die Futterlücke ist ent-
standen und lässt sich im Herbst nur 
teilweise aufholen, weil die Zuwachs-
raten jetzt deutlich tiefer sind als im 
Sommer. Was sich mit dem Regen ge-
ändert hat, ist die Dringlichkeit. Die 
Bodenfeuchte ist da, das Zeitfenster 
für Zwischenfutter und Übersaat ist 
o$en – aber nur noch kurz.

Zudem sei die Lage stark standort-
abhängig, so Koster. Auf leichten, 
%achgründigen Böden wie am See-
rücken seien die Bestände teilweise 
vollständig verdorrt, auf schweren 
Böden und in Senken sehe es deut-
lich besser aus. Pauschale Aussagen 
über «den Kanton» führten deshalb 
in die Irre. Entscheidend für den 
Winter sei, wie viel Aufwuchs im Sep-
tember und Oktober noch zusam-
menkomme – das hänge vollständig 
vom Niederschlag der nächsten Wo-
chen ab.

Vier empfohlene Schritte

Futterbilanz rechnen, bevor man 
handelt: Der Bedarf der Herde bis 
zum Frühjahr müsse dem e$ektiven 

Vorrat gegenübergestellt werden. Erst 
diese Zahl zeige, ob es um eine Lü-
cke von zwei Wochen oder von drei 
Monaten gehe – und davon hänge ab, 
welche Massnahme überhaupt sinn-
voll sei. Wer ohne Bilanz zukaufe 
oder Tiere abstosse, entscheide im 
Blind%ug, so Simon Koster.
Das Zeitfenster für Zwischenfutter 
jetzt nutzen: Mit dem Regen sei die 
Voraussetzung für die Saat erfüllt. 
Ackerbaubetriebe, die nach Getreide 
ohnehin eine Gründüngung planen, 
könnten stattdessen Zwischenfutter 
ansäen und dieses einem Tierhal-
tungsbetrieb überlassen – Saatgut-
kosten, Aussaat und Entschädigung 
liessen sich unter Nachbarn frei re-
geln. Das Fenster sei o$en, schliesse 
sich aber rasch; jede Woche später 
koste Ertrag.
Zukauf frühzeitig sichern statt zu-
warten: Über die Plattform raufut-
terboerse.ch lassen sich Heu, Silage 
und Mais anbieten und suchen. Wer 

warte, bis die Lücke akut sei, kaufe 
im teuersten Moment, warnt Koster. 
Wichtig sei zudem, dass möglichst 
viele Betriebe ihre verfügbaren 
Mengen erfassen – die Börse lebe 
vom Angebot, nicht nur von der 
Nachfrage.
Bei den Wiesen die Erholung abwar-
ten: Braun heisse nicht tot, so Koster. 
Tiefwurzelnde Horstgräser regene-
rierten nach dem Regen erstaunlich 
gut. Er rät weiterhin davon ab, jetzt 
vorschnell umzubrechen oder neu 
anzusäen. Zuerst solle man beobach-
ten, wie sich der Bestand nach dem 
Regen erhole, und danach den Lü-
ckenanteil beurteilen. Wo tatsächlich 
Lücken blieben, sei eine Übersaat 
nach dem ersten Schnitt in der Regel 
günstiger und schneller als eine Neu-
ansaat. Ebenso wichtig: vertrockne-
te Bestände nicht zu intensiv befah-
ren und den Weidedruck wegnehmen, 
sonst schädige man die Narbe zu-
sätzlich. Peter Walthard

Futter bleibt weiterhin rar. (Bild BauZ)

Vom Maiswurzelbohrer geht 
geringere Gefahr aus. (Bild BauZ)


